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Prolog – Manhattan, New York
Er wusste nicht, wie lange er darüber nachgedacht hatte. Sekunden? Minuten? Er traf die Entscheidung aus dem Bauch heraus, bevor sein kranker Verstand sich einschalten und alles zunichtemachen konnte. Deshalb ging alles ganz schnell. Sehr schnell, hastig, panisch, reflexartig!
Ehe er sich´s versah, befand er sich auch schon im Treppenhaus und hetzte es besinnungslos hinunter. Er hatte Angst, den Fahrstuhl zu nehmen, da sie ihn dort entdecken und dumme Fragen hätten stellen können.
Dieses Risiko wollte er auf keinen Fall eingehen. Außerdem wollte er nicht gestoppt werden. Von niemandem! Nur eine einzige Sekunde des Nachdenkens hätte alles zerstören können! Jetzt, da er zum ersten Mal seit einer längeren Zeit seiner starken Intuition und seinem Instinkt folgte, musste er kompromisslos zuschlagen. Jetzt musste er handeln, ohne Wenn und Aber! Und er tat es auch. Er rannte verstört die Treppenstufen hinunter und war wie betäubt.
Sein Tinnitus meldete sich laut, er glaubte, dass sein Trommelfell bald platzte. Seine abgehetzten Augen blickten auf die einzelnen Stockwerke, die sich bunt auf der weißen Wand abzeichneten: 20. Stock, 15. Stock, 10. Stock.
Wie lange hatte er überhaupt gebraucht, um ganz nach unten zu kommen? Er wusste es nicht genau. Es spielte auch gar keine Rolle mehr. Er wollte einfach nur noch raus!
Er hatte das Gefühl zu fliegen, so schnell hetzte er die Treppen hinunter. Dabei hörte er laut die Sohlen seiner teuren Schuhe auf dem Boden aufkommen, wie ein lautes Beben, so fühlte es sich für ihn an. Joshua erreichte das Erdgeschoss.
Er rannte raus auf die 5th Avenue und war frei. Endlich! Das war das erste Gefühl, das er verspürte. Frei sein. Freiheit! Der Schweiß tropfte von seiner Stirn. Er biss sich auf die Lippen, während er die Straße hochlief.
Es war Sommer. Er glaubte zu ersticken, wenn er nicht sofort stehen blieb, um eine Pause zu machen. Das Abhetzen schnürte ihm den Hals zu. Die Sonnenstrahlen knallten unerbittlich auf den grauen Beton, der sich unter Joshuas Füßen zu einem einzigen dunklen Klumpen vermischte.
Er erkannte sich nicht wieder. Was um Gottes willen war geschehen? Er war ein Verstandesmensch. Durch und durch. Wenig Bauchgefühl, alles unterdrückt. Berechnend. Zielorientiert. Weitsichtig. Es gab einige Leute, die böse über ihn munkelten, er sei ein eiskalter und gnadenloser Geschäftsmann. Und sich dabei so sexy und attraktiv anstellte, dass ihm alle Frauen zu Füßen lagen. Macht und Erfolg machten eben sexy. Das war Joshua definitiv. Eine sehr heiße, attraktive Nummer und das perfekte Prestigeobjekt. Ein wunderschönes Arschloch. Mr. Perfect! Und jetzt?
Jetzt machte er womöglich den größten Fehler seines Lebens. Bevor sein vergifteter Verstand wieder überhandnahm, begann er noch schneller zu laufen. Von der 5th Avenue zur 8th Avenue dauerte es zu Fuß circa zwei Stunden.
Joshua brauchte nur eine Stunde, um die Upper West Side zu erreichen. Er lief ins Foyer seines Luxusapartmenthauses. Vorbei an dem Sicherheitspersonal, bahnte er sich einen Weg zum Fahrstuhl.
Erst im Flur seines Penthouses hielt er inne und versuchte, sich langsam zu beruhigen. Er ging in die Hocke und schnappte laut nach Luft. Joshua löste sich in Schweiß auf, als plötzlich sein Handy klingelte. Entsetzt riss er die Augen auf. Jetzt werden sie ihn holen, ihn suchen, finden und wieder zurückbringen!
Joshua eilte schnell ins Badezimmer, entledigte sich seiner Sachen und stieg unter die Dusche, die er gefühlt nur ein paar Sekunden auf sich einwirken ließ. Dann hetzte er nackt ins Schlafzimmer und warf einen kurzen Blick in den mannshohen Spiegel: Sein Brustkorb zitterte, seine fast 196 cm hohe Statur war leicht nach vorne gebeugt, während seine intensiv grünen Augen weit aufgerissen waren. Seine dunklen Haare waren nass.
Er hatte eine sehr feine, leicht glänzende, sinnliche Haut. Seine Muskeln zeichneten sich an seinem Bauch und seinen Oberarmen ab. Er war einfach wunderschön und strahlte Stärke, Sicherheit und Geborgenheit aus. Joshua öffnete den Schrank und zog sich eilig an.
 
Als er in seinem Wagen saß und Richtung Flughafen fuhr, wusste er ganz genau, dass er das Richtige tat. Er wusste aber auch, dass das jetzt die Hölle auf Erden für ihn bedeuten würde.
Viel Spaß im Leben, Herr Madison, das total kaputt ist! Toll gemacht! Er hörte sein Herz laut schlagen. Eine tiefe Traurigkeit überfiel ihn. Panik! Dann flüsterte eine weitere Stimme: Was hast du getan? Was hast du getan? Du Idiot! Du hast alles verloren und wirst wieder dort landen, wo du hergekommen bist. Du Loser!
Joshua drückte noch fester aufs Gaspedal und beschleunigte energisch.
Als er den Flughafen erreichte, griff er nach seiner Reisetasche, die auf dem Rücksitz lag. Erinnerungen kamen plötzlich in ihm hoch. Erinnerungen an einen jungen Mann, der nur mit einem Koffer bepackt sein Elite-College mit dem Zug erreichte, während seine reichen Kommilitonen samt ihrer Familien mit teuren Autos und mit zehntausend Sachen angereist kamen … Wie schäbig er sich doch damals gefühlt hatte, als er vor dem riesigen Campus stand und den Elite-Menschen beim Einschreiben zusah. Eines Tages würde er dazugehören.
Er hatte es geschafft.
Jetzt stand er am Flughafen, einige Jahre später und um einige Millionen reicher.
Alles hatte seinen Preis.
Joshua machte „ene, mene, mu und raus bist du“ … Barcelona, Berlin und Madrid waren rausgefallen.
Er sah sich die einzelnen Flugangebote an und wiederholte das Spiel so lange, bis eine Stadt übrig blieb. Es war ihm völlig egal, wohin er flog. Schließlich sprach er vier Sprachen fließend und hatte die doppelte Staatsbürgerschaft; die englische und die amerikanische.
Als er das Flugticket kaufte, bemerkte er ein starkes Pochen in seinem Kopf. Um ihn herum begann sich die Umgebung zu drehen und er verlor fast das Gleichgewicht.
Im Flugzeug saß er in der ersten Klasse und war fix und fertig. In seinem Kopf hämmerte es gnadenlos weiter. Nachdem er einige Schmerz- und Schlaftabletten eingenommen hatte, verfiel er in einen tiefen Schlaf, aus dem er fast bis zu seiner Ankunft nicht mehr aufwachen sollte.

1.Kapitel

Mallsend, England, 1998


Joshua kotzte es an. Es
war schon wieder geschehen und jetzt konnte der kleine Mistkerl etwas
erleben. 



Joshua hatte ihn schon
lange auf dem Kieker, beim letzten Mal hatte er ihm schon gedroht,
gesagt, er solle ja aufpassen und den Bogen nicht überspannen.
Doch der kleine Sadist wollte ihn wohl provozieren und herausfordern!



Joshua eilte schnellen
Schrittes zur Sporthalle. Die letzte Stunde wurde eingeläutet
und er musste diese wohl schwänzen oder erst später in die
Klasse kommen. Da ihn die Englischlehrerin sehr mochte, musste er
keine Befürchtungen hegen, dass sie mit ihm schimpfte. Überhaupt
war Joshua der Liebling aller Lehrer, ein 1,0-Schüler,
zuvorkommend, höflich mit sehr gutem Benehmen und einem verdammt
guten Aussehen, schon damals. Joshua konnte aber auch ganz anders,
wenn es sein musste. Er wusste ganz genau, wie man in der harten Welt
zu überleben hatte. Etwas, was der kleine Bastard gleich zu
spüren bekommen sollte. 



Joshua eilte in die
Sporthalle und dann die Treppen hinunter in die Umkleidekabine. 



Er hörte Kira
bereits weinen und die anderen Mistkerle um sie herum laut lachen.
Sie äfften sie nach. Sie mimten ihr Stottern nach und befahlen
ihr, irgendetwas zu sagen. Kira weinte nur und Joshua hörte eine
Ohrfeige. Sie bekam wohl jedes Mal eine Ohrfeige, wenn sie sich
weigerte zu sprechen.


„Mach den Mund auf
oder du kriegst gleich so rote und fette Backen, dass alle denken
werden, du bist ein Scheiß Hamster.“ Der kleine Mobber
lachte laut und schlug erneut zu.


Tobend eilte Joshua in
die Umkleidekabine, riss das kleine Arschloch zur Seite und schubste
es brutal an die Wand. Er schlug auf ihn ein. Das alles ging so
schnell, dass die anderen Mobbermistkerle überhaupt nicht
begriffen, was geschehen war. 



Joshua drückte dem
Mobber den Hals zu. 



„Wenn du noch ein
Mal, nur noch ein einziges Mal, auch nur ansatzweise auf die Idee
kommst, sie fertigzumachen, dann sorge ich dafür, dass du von
der Schule fliegst, kapiert? Du weißt, wer ich bin, und du
weißt, wozu ich fähig bin. Gegen mich hast du keine Chance
oder glaubst du, dass irgendein Lehrer einem asozialen Idioten mehr
glaubt als mir?“


Joshua drückte noch
fester zu. Der Mobber zitterte nervös und versuchte sich aus dem
festen Griff zu befreien. Er zappelte.


„Hast du mich
verstanden?! Du widerst mich an!“


Der Mobber nickte,
verschreckt, geschockt, völlig neben der Spur. Was für eine
Demütigung! Joshua ließ von ihm ab. Der Mobber ging
keuchend zu Boden, richtete sich auf und rannte mit seiner Meute
davon. Kira weinte. Joshua atmete nach der Aufregung laut ein und
wieder aus. Er drehte sich zu ihr, ging auf sie zu und legte zärtlich
einen Arm um sie. Joshua drückte den zitternden Körper des
Mädchens fest an sich. 






Bethnal Green, London,
ein Jahr nach der Flucht aus New York





Joshua hatte sie eine
Zeit lang beobachtet. 



Das Meeting ging bereits
eine halbe Stunde und es fiel ihm sehr schwer, sich darauf zu
konzentrieren. Er tat nur so als ob und brachte sich als
Geschäftsführer der Firma nur in die nötigsten Sachen
ein. Sein Marketingleiter Mario Evans übernahm die
Gesprächsführung, sodass Joshua sich besser auf sie
konzentrieren konnte. 



Sie war unheimlich süß.
Sicherlich nicht älter als 23, kurz nach ihrem
Medienmanagement-Studium absolvierte sie nun seit fast einem Jahr ein
Volontariat in einer Londoner Filmproduktionsfirma. Sie kam aus einer
englischen Kleinstadt und war wohlbehütet aufgewachsen. 



Joshua kannte sie eine
Weile und hatte sie bereits beim ersten Treffen ins Auge gefasst. 



Es war das erste Mal,
dass sie ihre eigene Präsentation hielt, und zwar mit der
Unterstützung der Junior Producerin Katja McNeil. Katja, das
Miststück! 



Maja Rose reizte ihn. Sie
reizte ihn sehr. Joshua hatte nun seit einer Woche keinen Sex mehr
gehabt, da er geschäftlich viel unterwegs war, sodass die
Abstinenz sich langsam bemerkbar machte. Nicht, dass er unbedingt
sabbernd am Tisch saß, aber wenn nicht bald eine Frau in seinem
Bett landen sollte, konnte er für nichts mehr garantieren. Er
grinste in sich hinein und beobachtete sie weiter. 



Maja machte ihn an! Sie
war sehr unsicher und wirkte schreckhaft. Eigentlich stand er
überhaupt nicht auf devote, ängstliche Frauen, auch wenn er
im Bett gerne das schöne Geschlecht devot unter sich hatte. 



Er mochte starke und
selbstbewusste Frauen, die beim Liebesspiel nach seiner Pfeife
tanzten! Er liebte sie. Das war genau sein Ding. Das törnte ihn
an! Maja fiel komplett aus diesem Raster heraus. Joshua staunte über
sich selbst. 



Sie hatte einfach ein
bildschönes Gesicht und ein sehr freundliches und ruhiges Wesen,
das ihn sehr reizte. Zurzeit brauchte er genau solche Menschen um
sich herum. 



Die komplette
Präsentation hindurch wirkte Maja leicht neben der Spur, sprach
leise und ein bisschen undeutlich. Sie sollte unterschiedliche
Marketingstrategien für das nächste Kinoprojekt erörtern
und hatte verschiedene Pressemeldungen vorbereitet, Kinoslogans, die
sie selbst getextet hatte, und sogar ein Filmposter als Vorschlag
gelayoutet. 



Katja saß in der
ersten Reihe und brachte sie ganz subtil aus der Fassung, um sie noch
mehr zu verunsichern und um ihre eigene Stellung innerhalb der Firma
zu stärken. 



Denn man wusste ja nie,
wie schnell man durch eine jüngere und talentiertere Volontärin
ersetzt werden konnte. 



Joshua hatte mitbekommen,
dass in den letzten Monaten einige Mitarbeiter der Filmproduktion
willkürlich gekündigt worden waren; die Dramaturgin direkt
in der Probezeit, die Teamassistentin nach gut drei Jahren, da sie
immer pünktlich um 18 Uhr nach Hause gegangen war und die
Produzenten ihr deshalb fehlendes Engagement für die Firma
unterstellt hatten. Vor 20 Uhr hätte sie die Produktion gar
nicht erst verlassen dürfen; natürlich ohne bezahlte
Überstunden! 



Da die Mitarbeiter Angst
um ihren Ruf hatten, traute sich keiner vors Arbeitsgericht und sie
wurden mit einem sehr guten Zeugnis abgespeist. Der Arbeitsvertrag
wurde einvernehmlich aufgelöst, hieß es dann. 



Viele befristete Verträge
wurden nicht verlängert, die Leute auf die Straße gesetzt
und relativ schnell mit billigeren und ehrgeizigeren ersetzt. 



Katja konnte sich daher
sehr glücklich schätzen. Sie hielt durch und kroch den
Wichtigsten schön in den Arsch, während sie hintenrum die
Furie gab und fies austeilte. 



Schließlich
brauchte jeder einen Ausgleich! Ihre manipulativen Tricks waren kaum
auszuhalten und Maja tat Joshua unendlich leid. Jeder auch noch so
kleine Fehler, den Maja machte, wurde von Katja sofort korrigiert,
lächelnd hervorgehoben und betont, das Positive unter den Tisch
gekehrt. Wie typisch!


Maja ließ sich
tatsächlich darauf ein und merkte nicht die Zwischentöne,
die von Katja ausgingen. Er hätte ihr am liebsten zugeschrien,
dass sie sich von der Trulla nicht ins Bockshorn jagen lassen soll!


Katja lächelte,
wirkte freundlich, fast hätte man meinen können, sie würde
Maja helfen wollen. Doch weit gefehlt! Nichts, was die Bitch sagte,
entsprang dem Wohlwollen Maja gegenüber. Absolut gar nichts! 



Maja reagierte mit einer
noch größeren Unsicherheit und vergaß jedes zweite
Wort. Sie verlor sich komplett in der Unsicherheit. 



Joshua platzte gleich der
Kragen! Mürrisch starrte er Katja an, während alle
Beteiligten auf die PowerPoint-Präsentation blickten, die sich
im Flatscreen widerspiegelte, der groß an der Wand hing. 



Sie sahen zu, wie Maja
von einem Fettnäpfchen ins nächste stolperte. Sie horchten
hin, wie die schlaue und selbstsichere Katja ihr zu Hilfe eilte und
ihre löchrigen Sätze mit Inhalt füllte. Katja war
nicht unattraktiv - stellte Joshua fest -, aber auch nicht unbedingt
eine klassische Schönheit. Deshalb hätte ihr so eine Faust,
die Maja ihr als Retourkutsche hätte verpassen können,
sicherlich nicht geschadet … Sie war sehr kompetent in ihrem
Job, aber nicht unbedingt ein Ausnahmetalent. Das spürte sie
instinktiv und musste deshalb noch härter arbeiten als alle
anderen. 



Denn ihre Komplexe
stanken zum Himmel und drangen durch ihren Schweiß hindurch an
die nackte Oberfläche. Joshua mochte ihren süßlichen
Geruch nicht. Der Meetingraum roch nach ihr und die stickige Luft
vermischte sich mit ihrem Body Shop-Parfum, das wahrscheinlich einen
verrückten Namen trug wie „Wilde Waldblumen“, „Wilde
Erdbeeren“ oder „Passion Fruit“. 



Joshua erschauderte kurz
und ein Zittern überfiel ihn. Furchtbares Weib!


Der Psychoterror ging
weiter und Joshua erblindete fast bei Katjas Anblick. 



Joshua beobachtete
weiter, wie sie Maja ganz subtil und fein aus der Fassung brachte und
so Unruhe in ihrem Inneren stiftete. Am Ende verhaspelte sich Maja
die ganze Zeit und brachte fast keinen anständigen Satz mehr
über ihre verführerischen Lippen. 



Joshua konzentrierte sich
plötzlich auf ihre schönen, vollen Lippen … Lippen,
die wunderbar zu seinem großen Schwanz passen würden.
Lippen, an denen er gerne seine Lusttropfen kleben gesehen hätte.
Plötzlich hielt Maja inne. Oh nein! Jetzt war es geschehen! Ein
Blackout! 



Joshua wurde durch die
plötzliche Stille aus seinen Sexträumen gerissen und
fixierte Katja. Kurz bemerkte er ein kleines Lächeln auf ihren
Lippen, es huschte ganz schnell ihre Gesichtszüge entlang und
verschwand nach einer Sekunde wieder. Es war kaum wahrzunehmen. Doch
Joshua bemerkte es. Er bemerkte es sofort. Wie er immer alles
durchschaute.


Die Wut überkam ihn
und sein Beschützerinstinkt wurde geweckt. Dieses verdammte
Miststück! Er blickte auf Maja und hätte ihr am liebsten
geholfen. Doch diese fuhr stotternd fort … immerhin. 



Katja war so nett und
stand auf. Sie stellte sich neben Maja, um ihr den Rücken zu
stärken. Sie übernahm federführend die Präsentation.
Ihr Plan ging auf. Sie hatte zwei Fliegen mit einer Klappe
geschlagen. Denn Maja stand jetzt als eine Idiotin da, als eine
unprofessionelle kleine Maus, die sich blamierte. Sie, Katja,
hingegen kam ihr als eine empathische Kollegin zu Hilfe, die eloquent
und scharfsinnig die Präsentation zu einem guten Ende brachte.
Tausend Punkte! 



Joshua blickte auf Katja,
die sich sehr selbstsicher gab und alles an sich riss. Die
Produzenten waren begeistert … Wow. Bombe. Was für eine
tolle Mitarbeiterin wir doch haben! Wieso durchschauten sie sie
nicht? Wahrscheinlich weil sie genauso schlimm waren wie sie, wenn
nicht sogar noch schlimmer. Joshua fixierte Katja. 



Sie trug eine strenge,
große Brille, die ihr ovales Gesicht umrundete und sie
„intelligenter“, wenn nicht sogar intellektueller wirken
ließ. Ihre Lippen waren schmal, sehr schmal sogar, und sie
öffnete sie nur einen kleinen Spalt breit, um zu sprechen. Sie
waren nicht sonderlich sexy. 



Sie hatte strenge
Gesichtszüge, überhebliche sogar, und obwohl sie erst Ende
20 war, verliefen zwei tiefe Falten auf ihrer Stirn und drei sogar
auf ihrem Hals. Sie gehörte wohl zu den Frauen, die mit 35
bereits so aussahen wie mit 45! 



Joshua lief Amok, in
seinen Gedanken. Laute fiese und brutale Gedanken schossen ihm durch
den Kopf. Er konnte dieses Weibsbild einfach nicht ausstehen und er
stellte fest: Katja hätte das Mädchen aus der
Umkleidekabine sein können. Katja hätte Kira sein können,
aber natürlich. Genau das war´s. 



Katja war früher
eine Außenseiterin, und zwar eine, die einem richtig leidtun
konnte. 



Eine, der Joshua viel
Mitgefühl entgegengebracht hätte; das klassische
Prügelopfer, und zumindest in der Filmbranche keine Ausnahme. 



Denn warf man einen
genaueren Blick auf den ganzen aufgeblasenen Verein, stellte Joshua
relativ schnell fest, dass viele der früheren Außenseiter
sich beim Film tummelten und sich aufspielten, ihr kleines,
schreiendes Kind kompensierten, das sich nach Anerkennung und
Bestätigung sehnte. 



Joshua hatte manchmal das
Gefühl, dass der ganze verdammte Minderwertigkeitskomplex in der
Filmbranche hockte. 



Und Katja hockte auf dem
Thron … fast. Sie war kein kleines, unschuldiges Opfer mehr.
Sie wurde nun selbst zu einem knallharten Mobber. Fressen oder
gefressen werden. Das waren die Spielregeln der Gesellschaft. Wenn du
überleben willst, musst du dich vollfressen, und zwar richtig. 



Joshua konnte ein Lied
davon singen. Katja gehörte jetzt zu den Besseren und zu den
Cooleren. Wahrscheinlich konnte sie es selber gar nicht fassen und
kämpfte täglich mit ihrer zweifelhaften Identität. 



Sie war auf dem besten
Wege, eine erfolgreiche Produzentin zu werden. Eine Karriere, die
ihr, dem hässlichen Entlein, bestimmt keiner zugetraut hatte. 



Er hatte ein Bild von
Katja im Kopf, von ihr und ihren früheren Klassenbitches, die
ihr das Leben schwer gemacht hatten. Fast empfand er Mitleid mit ihr,
aber nur fast … Sie wurde dem Boden gleichgemacht. Anspucken
hier, von den Treppen schubsen da. 



Und gegenwärtig?
Gegenwärtig hockten die ganzen Klassenbitches mit ihren drei
Kindern und den desinteressierten Ehemännern in ihren
Eigentumswohnungen, die sie in den nächsten hundert Jahren
abzahlen mussten. 



Und sie beschwerten sich,
sie beschwerten sich die ganze Zeit, wie schrecklich ihr Leben doch
sei und wie furchtbar ihre Ehemänner doch geworden seien. Sie
hätten sich ihr Leben ganz anders vorgestellt. 



Ganz im Gegensatz zu
Katja, die als strahlende Siegerin in ihr kleines Dorf zurückkehrte
- wer zuletzt lacht, lacht am besten - und den ganzen Weibern ihren
Mittelfinger ausstreckte. 



Sie war jetzt diejenige,
die den Menschen das Leben schwer machte. Ihr blieb nichts anderes
übrig, so glaubte man. Jegliche Erinnerung an die eigenen
Demütigungen musste im Keim erstickt werden! Nie wieder
ohnmächtig werden! Das wurde zu Katjas Lebensmotto. Deshalb:
Macht ausüben, intrigieren, Leute fertigmachen, sie zum eigenen
Zweck missbrauchen und benutzen, bevor sie es mit einem selbst tun!
Das hatte sie sich geschworen und hielt sich diszipliniert an diesen
Schwur. Ohnmacht, was für ein schreckliches Wort! 



Joshua konnte nur
erahnen, was in Katja innerlich alles vorging und was für eine
schwache Persönlichkeit sie doch in Wirklichkeit war. Und Maja
wurde zu ihrem perfekten Opfer auserkoren. Maja musste noch viel
lernen. Sie musste das Überleben in der Gesellschaft lernen.  



Joshua hätte Katja
am liebsten gepackt! Sie brauchte einen Gegner auf Augenhöhe …
Er wollte ihr ein paar Zeilen pfeifen, sie am liebsten dem Boden
gleichmachen, doch er riss sich zusammen und hatte eine viel bessere
Idee. 






Katja stand auf Joshua.


Deshalb. 






Er begann mit Maja zu
flirten, ganz subtil. Er mochte ihr Aussehen. Sie hatte honigbraune,
dunkle Haut, lange Korkenzieherlocken und hellbraune Augen.


Er stand auf exotische
Frauen und stellte sich kurz vor, wie sein weißes Sperma ihre
dunkle Haut entlanglief. Der Gedanke erregte ihn: Don‘t fuck
the company, flüsterte sein schlechtes Gewissen. Da er aber in
den letzten Monaten komplett alle Regeln brach, dachte er sich
einfach: drauf geschissen. 



Er wusste, dass er Katja
gefiel, sogar mehr als das. Joshua war ihr feuchter Traum, eine geile
Vorlage für ihre Masturbationsfantasien. Wäre sie nicht zu
solch einem ekligen Charakter geworden, dann hätte er ihr
vielleicht eine Chance gegeben. Vielleicht auch für mehr als nur
einen One-Night-Stand. 



Maja setzte sich völlig
erschöpft hin, während Katja nun endgültig das Ruder
übernahm. 



Er merkte sofort, dass
sie sich schämte und völlig am Ende war. Er fixierte sie
und in dem Moment blickte sie zu ihm. Er lächelte ihr zu,
während Katja die Präsentation beendete. 



Alle klatschten,
murmelten etwas, sagten etwas. Doch Joshua hörte nicht zu. Er
würdigte auch Katja keines Blickes, als sie sich stolz an ihren
Platz setzte. Nun sprachen alle über den Inhalt. 



Joshua hielt sich raus
und starrte Maja an. 



Sein intensiver Blick
wanderte über ihr bildhübsches Gesicht, über ihr
Dekolleté und ihre Hände, die auf dem Tisch lagen. Am
liebsten wäre er sofort über sie hergefallen, auch wenn sie
für ihn ein bisschen zu dünn war. 



Joshua stand unheimlich
auf weibliche Formen, großer Po, volle und schöne große
Brüste, weiche, wohlgeformte Oberschenkel, die in eine
Konfektionsgröße 40 passten. Mindestens! Dafür hatte
Maja eine tolle, authentische Ausstrahlung und war einfach
bildhübsch. Er merkte, wie Speichel sich in seinem Mund
ausbreitete. 



Maja sah ihn an, lächelte
schüchtern und verstand seinen intensiven Blick. Dieser grandios
aussehende, starke Mann machte sie an. Sie konnte es nicht fassen.
Schließlich stand sie auf der anderen Seite und war auch
irgendwo sein Auftraggeber. 



Joshua berührte
beiläufig unter dem Tisch ihre Füße mit seinen und
strich diese vorsichtig entlang, wobei er sie fixierte. Maja zuckte
kurz zusammen und schlug mit ihren Beinen unten am Tisch an, der
vibrierte und in einem lauten, knallenden Geräusch aufging. Die
komplette Aufmerksamkeit wurde auf sie gelenkt. Stille.


„Entschuldigung“,
sagte sie eilig, schmunzelte und blickte auf Joshua, der den Blick
nicht von ihr abwenden konnte. Schnell schaute sie wieder in die
Runde. Alle unterhielten sich wieder.


Joshua hörte ihnen
nicht zu. Er hörte nur ein Nuscheln und bemerkte, dass ihn Katja
beobachtete, wenn sie nicht ihren Senf zu allem gab. Es kotzte sie
an. Es kotzte sie an, dass die Volontärin angemacht wurde und
nicht sie! Joshua hoffte nur, dass Katja es Maja nicht heimzahlen
würde. Dieser berechnenden Tussi wäre alles zuzutrauen. 



Der Produzent fragte Maja
etwas.


Joshua wurde aus seinen
Gedanken gerissen und war wieder ins Gespräch involviert. Sie
antwortete mit einer leisen Stimme und prompt mischte sich Katja, das
Miststück, ein. Doch diesmal war ihre Stimme gereizt und lauter
als sonst, strenger. Kurz verlor Katja die Contenance und ihr Inneres
wurde nach außen gekehrt. 



„Ich weiß
nicht, wie oft ich dir das schon gesagt habe, aber es macht wenig
Sinn. Schau, wir haben doch besprochen, dass wir zur Sicherheit den
Namen der Hauptfigur als Titel verwenden und nicht den schwedischen
Namen der Insel. Das kann sich doch keiner merken, weil der einfach
zu kompliziert ist!“


„Das stimmt so
nicht, Katja“, mischte sich Joshua ein. Plötzlich war die
komplette Aufmerksamkeit der Beteiligten auf ihn gerichtet.
Insbesondere die von Katja und Maja, die ihn mit großen Augen
anschauten. 



„Sind wir hier im
Mainstream-Kino, oder was? Das ist ein kontroverser, schwieriger
Film, der nur für ein ausgewähltes Publikum gedacht ist.
Ein Publikum, das etwas Ausgefallenes erwartet, auch im Titel!
Deshalb volles Risiko! Ich verstehe dich nicht, Katja!“


Er machte eine Pause und
fixierte sie mit seinem Blick. Katja lief rot an. 



„Ich finde, du
handelst ohne Gefühl. Hast du überhaupt Gefühle? Wie
lange machst du den Job schon?“


Katja starrte ihn an. 



„Seit fünf
Jahren. Mit meiner zweijährigen Traineestelle seit fünf
Jahren.“


„Fünf Jahre?
Mir kommt es so vor, als wärst du einfach zu eingefahren. Nicht
mutig genug für Neues, Außergewöhnliches. Schade,
denn so alt bist du schließlich auch noch nicht. Wenn du so
weitermachst, kannst du in zwei Jahren in Rente gehen, weil deine
Ideen so einfallslos und langweilig sind.“


Ein lautes Lachen erhob
sich am Tisch. Joshua sagte das Ganze ohne Groll, relativ sachlich
und mit einem ironisch charmanten Unterton. 



„Ich halte viel von
dir Katja, nicht wahr, das weißt du doch? Wir machen nun das
zweite Projekt zusammen. Du bist diszipliniert, ehrgeizig,
scharfsinnig. Wirklich eine ganz tolle Mitarbeiterin. An meiner
Kritik kannst du nur wachsen.“


Er lächelte sie an
und fast hätte man meinen können, dieses Lächeln sei
echt und liebevoll, aber auch nur fast! 



Joshua lehnte sich sehr
weit aus dem Fenster, dafür, dass er gerade einem Kunden die
Wahrheit ins Gesicht geschmettert hatte. Doch er kannte die
ausführenden Produzenten. Er kannte sie sehr gut. Sie fraßen
ihm aus der Hand, wie ihm fast alle Menschen, die seinen Weg
kreuzten, aus der Hand fraßen. Er war charmant, eloquent und
schien immer das Richtige im richtigen Augenblick zu sagen. Außerdem
war Katja nur eine Junior Producerin und ein JUNIOR musste noch
vieles lernen. 



„Du hast recht,
Joshua!“, warf einer der Produzenten ein. 



„Manchmal ist
unsere liebe Katja einfach zu konservativ“, lachte der
Produzent. 



Katja lief rot an und
fühlte sich bloßgestellt. Sie schluckte einen dicken Kloß
herunter. „Danke, Joshua, für deine ehrlichen Worte“,
flüsterte sie leise und mit erstickter Stimme.


Joshua blickte auf Maja,
die auf ihre Unterlagen guckte und in sich hineingrinste. Bingo! Die
Bitch hat ihr Fett wegbekommen! 



Sie warf Joshua einen
Blick zu, der ihr gerne zugezwinkert hätte. Doch dies wäre
zu offensichtlich gewesen. Ein Lächeln huschte über sein
Gesicht.


In dieser Sekunde
beschloss er, doch auf die Party zu gehen, die die Filmproduktion
jährlich veranstaltete. Er freute sich schon auf Maja und konnte
seine Spielchen auf die Spitze treiben. Katja würde im Dreieck
rumspringen.


Kurz glaubte er, Tränen
in Katjas Augen bemerkt zu haben, ihre Schultern brachen ein und sie
saß schief am Tisch, aber nur für einen sehr kurzen
Augenblick. Schnell richtete sie sich wieder auf, um ihre strenge
Haltung einzunehmen. Bloß keine Schwäche zeigen!


2. Kapitel

Er war erregt, als er aus
seinem Büro lief. Sein steifer Penis drückte gegen seine
Jeans und er konnte froh sein, dass er keine Stoffhose trug. Als er
draußen ankam, atmete er einmal laut ein und wieder aus. Der
Himmel bereitete sich langsam auf einen Regenschauer vor, da seine
hellen Wolken sich verdunkelten und ein frischer Wind Joshuas Körper
berührte. 



Er wollte durch die
Straßen schlendern, einen Umweg nehmen, weil er nicht gleich
nach Hause wollte, da er wusste, was ihn dort erwartete. 



Er beobachtete gerne die
Menschen um sich herum, den wilden Verkehr, den Betonboden unter
seinen Füßen. 



„Joshua, soll ich
dich mitnehmen?“, hörte Joshua Mario aus weiter Ferne
rufen. Fast hätte er ihn überhört. 



„Joshua?!“
Joshua drehte sich zu ihm um.


„Nein, alles gut.
Ich laufe lieber“, entgegnete er.


„Es fängt
gleich an zu regnen. Schau dir mal den Himmel an.“


„Kein Problem, dann
hüpfe ich schnell in ein Restaurant.“ Joshua winkte Mario
ein letztes Mal zu, wandte sich von ihm ab und lief die Straße
entlang. 



Er zog seinen langen
Mantel dicht an seinen Körper und knöpfte ihn zu. Der Wind
wurde stärker und kleine Regentropfen fielen vom Himmel, auf den
Joshua kurz einen Blick warf. 



Er fühlte die
absolute Freiheit, für die er einen sehr hohen Preis bezahlte.
Er verwarf den bösen Gedanken wieder und eilte weiter die Straße
hinunter. 



Joshua ging an einem
Glaspavillon vorbei, der sich auf der anderen Seite in sein Blickfeld
drängte. 



Hier können Sie "DEEP FALL  - JOSHUA MADISON" sofort kaufen und weiterlesen:
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Viel Spaß!
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